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nter dem December 188 hiezu die Erlaubniß a0 Septennium
Inter folgenden Bedingungen:

Dummodo Missa quotidie Iin1bi Celebretur;
U Saltem ampas Selnper ACCGEUNSA diu noctuque (COUu—

Ceat t (lavis tabernaculi Delles presbyterum diligenter (ustodita
remaneat AC Caetera serventur, I 0 16. 114 Rituali Romano
EXDPTessa ⁴ Praescripta reperiuntur.

Nun ard in Anbetracht des Prieſtermangels nachträglich an
den Stuhl die geſtellt, daß, venn wöchentlich au uur
eine einzige Meſſe geleſen werden kann, doch das Indultum
ewahrt bleihe Der hat jedo mit Reſeri vo  —
11 ebruar 1884 die Fortdauer des Indultes an die Celebrirung
von wöchentlich wenigſte U8 2 Meſſen geknüpft.

Linz Conſiſtorialrath Dir Opp el ba U

(Wie ſoll der Seelſorger reſp Catechet
zumA verhalten ?) Im Wirkungskreiſe des Seel⸗
orgers nimmt die unſtreitig einen ehr wichtigen Platz ein
aher iſt alles, was die Wirkſamkeit des Seelſorgers In der Ule
begünſtiget, für die Seelſorge Im Allgemeinen ſehr nützlich, und was
dieſelbe beeinträchtiget, ſehr nachtheilig. Auf die erfolgreiche Wirkſamkeit
des Seelſorgers in der Ule hat aber entſchieden ſein Ver 5

ehr großen Einfluß Wenn der Seelſorger nit dem Lehrer
auf geſpanntem oder gar feindlichem ſte ſo ird ſeine
Thätigkeit In der Schule auf ſehr nachtheilige Weiſe behindert ud
beeinträchtigt. hingegen der Seelſorger mit dem Lehrer un
freundſchaftlichem Verhältniß, ⁰ kann dadurch ein In und
ſeine Wirkſamkeit In der Schule Iu hohem 4 befördert werden;
denn durch einträchtiges Zuſammenwirken des Catecheten nd
des zehrer kann die Schule ihre ufgabe, nämlich die religiös⸗—
ſittliche Erziehung der Kinder, vollſtändig löſen Freilich iſt ES bei
uns In Oeſterreich inter den annoch herrſchenden Schulgeſetzen für
den Seelſorger oft ehr ſchwierig, ein erträgliches Verhältniß zUm
Schullehrer herzuſtellen. Es dürfte jedoch jetzt eichter ſein,
als in den erſten Jahren der liberalen Schulära; denn der (ber⸗
eifer, womit manche Lehrer zu Anfang für die neuen Errungen⸗
chaften in's Zeug gingen, hat ſich durch die Macht der Zeit und
der Erfahrung doch etwa abgekühlt. ud da der Seelſorger alles
benützen muß, was ihm zuv Erreichung ſeines Zieles behilflich iſt,
0⁰ muß EL auch Unter den etzigen Schulzuſtänden alle für die
Schule thun, was en unbeſchadet der kirchlichen Principien un kann.
Damit iſt wenig geholfen, vpenn man immer 9 und lamentirt
über die traurigen Zuſtände In der modernen Schule; man muß
auch alles aufbieten, das beſtehende Uebel wenigſtens kleiner 3u
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machen Und dies kann jedenfalls dadurch beſten ewirkt werden,
daß den Lehrer auf ſeine Elte bringt und ſich zum Freundemacht Denn der Lehrer kann manche arte der Schulgeſetze ab—
ſchleifen; CL kann Manches thun, ETL geſetzlich I mehr ver
pflichtet wäre, und Manches unterlaſſen, was EL kraft der nellen
Geſetze thun könnte, aber Nl thun muß. Und auch Unter den
jetzigen Schulgeſetzen iſt ein erträgliches, 10 ſogar freund⸗
ſchaftliches Verhältniß zwiſchen Seelſorger reſp Catechet und
Lehrer möglich, C8 auf einer Seite guten Willen
oOhne daß eßwegen der Catechet die kirchlichen Principien verletztund ohne daß der Lehrer gegen die Schulgeſetze Oppoſition machtMan muß eben die Perſonen mit den Principien verwechſeln.Es ägt ſich was muß der Seelſorger un,Umein freundſchaftliche Verhältniß ud einträchtigesZuſammenwirken mit dem Lehrer Stande 3 u bringen?
Er muß den Lehrer, wenn anders ein gläubiger Chriſt und ittlichuntadeliger Mann iſt, als Freund behandeln, ihm Wohlwollen
und Achtung bezeigen. Er darf die Oppoſition die Neuſchulenicht in eine Oppoſition gegen den Lehrer übergehen laſſen Wenn
der Lehrer ſich den Anordnungen der Schulgeſetze fügt, inſoweitſich eben ügen muß, darf ihm deßwegen der Seelſorger die Freund⸗nicht entziehen und ihn ogleich als iberal verſchreien; dies
würde da Uebel uuLr vergrößern. Manche Seelſorger nd Cate⸗
eten ſtehen zwar ni in offenbarer Oppoſition den Lehrer,aber ſie ümmern ſich wenig Um ihn; iſt ihnen niedrig ſtehend,wenig gebildet, ihm eine beſondere Aufmerkſamkeit und Freund⸗

zuzuwenden. Dies iſt jedoch eln großer Fehler die Aſtora
ügheit. Denn der Lehrer bei den Prieſtern keinen Halt und
keine Anſprache findet, ſo Ird ſich ́Um andere Geſellſchaft um
chen und ich vielleicht gerade an die liberalen und antikirchlichenElemente des Ortes anſchließen und ſo allmälig In eine em Seel⸗
ſorger feindliche Stellung hineingerathen. Der Seelſorger darf alſoden Lehrer nie als einen gleichgiltigen Factor betrachten, E mußmit emſelben rechnen, muß ſich bemühen, ihm einen Gehilfen
zu nden Deßwegen muß E ſich ihm nähern, ihn hie und da
beſuchen, auf N 4las Wein oder auf ein Spiel einladen, mit ihmeinen Spaziergang machen, die Verhältniſſe der Ule beſprechenBeſonderes Intereſſe ſoll der Seelſorger auch Ur die Familie des
Lehrer an den Tag egen; EL ſo

en Kinder mit beſondererFreundlichkeit behandeln, ihm womöglich ehi ſein bei Erziehungnd Verſorgung erſelben. Er kann die Knaben 3zUum Udtum
vorbereiten und ſich Afur verwenden, da ſie Stipendien bder Frei⸗dtze In Erziehungsanſtalten erlangen

Ußerdem gibt 22 noch viele andere Fälle, In denen der Seel
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ſorger ſein Wohlwollen und ſene freundliche Geſinnung gegen den

Lehrer zeigen kann. Wenn er z. B. bemerkt, daß der Lehrer in dieſem

oder jenem Stücke Lobenswerthes leiſtet, ſei es durch fleißigen Unter⸗

richt im kirchlichen Geſange oder durch Nachhilfe in der Catecheſe

oder durch bedeutende Erfolge im Unterricht und in Herhaltung der

Disciplin, ſo ſoll er dieſe Verdienſte anerkennen und bei Gelegenheit

auch öffentlich in gebührender Weiſe hervorheben. Wenn der Lehrer

von Einzelnen oder von der Gemeinde in unverdienter Weiſe an⸗

gefeindet oder in ſeinen Intereſſen geſchädigt wird, ſo ſoll ihn der

Seelſorger mit Entſchiedenheit vertheidigen. Eine ſo aufrichtige,‚

uneigennützige Freundſchaft wird ihren Eindruck auf das Herz des

Lehrers ſicher nicht verfehlen; er wird ſich immer mehr an den

Seelſorger anſchließen und ihn in den ſeelſorglichen Intereſſen mög⸗

lichſt zu unterſtützen ſuchen. Aber ſelbſt in dem Falle, daß der Lehrer

nicht ſogleich auf die Ideen des Seelſorgers eingeht und ihm nicht

in allen Puncten ſecundirt, ſo darf dieſer doch den Lehrer nicht vor⸗

eilig als antikirchlich ausgeben; dadurch würde er erſt recht in das

gegneriſche Lager getrieben werden, während er ſonſt durch ſchonendes

und tactvolles Benehmen vielleicht noch zu gewinnen wäre. Der

Seelſorger ſoll überhaupt nie ſeine Perſon vollſtändig mit der guten

Sache identificiren und eine Oppoſition gegen ſeine Perſon ſogleich

als Oppoſition gegen die Kirche darſtellen.

Es iſt nicht unmöglich, daß mit der Zeit die geiſtliche Schul⸗

aufſicht in Oeſterreich wieder eingeführt wird. Aber damit wäre

noch nicht alles gewonnen; dadurch wäre die Schule erſt äußerlich

für die Kirche zurückerobert. Sie ſoll aber auch innerlich für

die Kirche gewonnen werden. Um dies Ziel zu erreichen, iſt es

nothwendig, daß ſich der Clerus die Achtung und Freundſchaft

der Lehrer erwerbe. Die Achtung der Lehrer kann der Clerus be⸗

ſonders durch Eifer für die Schule und durch gediegene Kenntniſſe

in Pädagogik und Methodik am eheſten gewinnen. Der Seelſorgs⸗

prieſter ſoll auch in dieſen Stücken dem Lehrer nicht nachſtehen;

denn die anderweitigen Kenntniſſe des Prieſters weiß der Lehrer

nicht ſo ſehr zu ſchätzen.

Und wenn der Katechet auffallende Ver⸗

ſtöſſe macht in der Pädagogik oder Methodik, ſo wird ſein Anſehen

in den Augen des Lehrers bedeutend ſinken; hingegen durch hervor⸗

ragende Kenntniſſe im Lehrfache kann er dem Lehrer am meiſten

imponiren.

So viel über die Art und Weiſe, wodurch ſich der

Clerus die Achtung der Lehrer erwerben kann; ihre Freund⸗

ſchaft wird er, wie ich ſchon oben gezeigt habe, durch aufrichtiges

Wohlwollen und herzliches Entgegenkommen gewinnen. Als ein

vortreffliches Mittel aber, um ein achtungsvolles, freundſchaftliches

Verhältniß zwiſchen Seelſorgsprieſtern und Lehrern dauernd zu er⸗
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26ſorger ſein Wohlwollen und ſene freundliche Geſinnung den
Lehrer zeigen kann. Wenn EL emerkt, daß der Lehrer In dieſem
oder jenem Lobenswerthes leiſtet, ſei ES durch fleißigen nter
richt Im kirchlichen Geſange oder durch Nachhilfe In der Catecheſe
oder durch bedeutende Erfolge Im Unterricht nd In Herhaltung der
Diseiplin, ſoll dieſe Verdienſte anerkennen und bei Gelegenheit
auch öffentlich In gebührender Weiſe hervorheben. Wenn der Lehrer
von Einzelnen oder von der Gemeinde In unverdienter Weiſe
gefeindet oder Iu ſeinen Intereſſen geſchädigt wird, ſo ſoll ihn der
Seelſorger mit Entſchiedenheit vertheidigen. Eine ſo aufrichtige,
uneigennützige Freundſchaft wird ihren Eindruck auf da Herz des
Lehrers ſicher nicht verfehlen; EL wird ſich immer mehr den
Seelſorger anſchließen und ihn In den ſeelſorglichen Intereſſen mög⸗

3u unterſtützen ber In dem Falle, daß der Lehrer
nicht ogleich auf die deen des Seelſorgers eingeht nd ihm nicht
mn allen Puncten ſecundirt, ſo darf dieſer doch den Lehrer nicht voar
eilig als antikirchlich ausgeben; dadurch würde erſt recht in das
gegneriſche ager getrieben werden, während EL ſonſt durch ſchonendes
und tactvolles Benehmen vielleicht noch gewinnen waäre. Der
Seelſorger ſoll überhaupt nie ſeine Perſon vollſtändig mit der guten
Sache identificiren und eine Oppoſition gegen eine Perſ Ogleich
als Oppoſition die IL darſtellen.

Es iſt nicht unmöglich, daß mit der Zeit die geiſtliche Schul
aufſicht m Oeſterreich wieder eingeführt wird. Aber damit wäre
noch nicht alle gewonnen dadurch wäre die Ule erſt äußerli
für die Kirche zurückerobert. Sie ſoll aber auch innerlich für
die werden. Um dies Ziel erreichen, iſt PS
nothwendig, da ſich der Clerus die Achtung und Freun  aft
der Lehrer erwerbe. Die Achtung der Lehrer kann der Clerus be
onders durch Eifer für die Ule und durch gediegene Kenntniſſe
n Pädagogik und Methodik eheſten gewinnen. Der Seelſorgs⸗
rieſter ſoll auch In dieſen Stücken dem Lehrer nicht nachſtehen;
denn die anderweitigen Kenntniſſe des Prieſters weiß der Lehrer
nicht ſo ehr 3u ſchätzen d wenn der Katechet auffallende Ver⸗
ſtöſſe macht in der Pädagogik oder Methodik, ſo wird ſein Anſehen
in den Augen des Lehrers bedeutend ſinken; hingegen durch hervor⸗
ragende Kenntniſſe im Lehrfache kann dem Lehrer meiſten
imponiren. So viel über die Art und Weiſe, wodurch ſich der
Clerus die Achtung der Lehrer erwerben kann; ihre Freund⸗
chaft wird er„ wie ich ſchon oben gezeigt habe, Urch aufrichtigesWohlwollen und herzliches Entgegenkommen gewinnen. Als Ern
vortreffliches Mittel aber, ein achtungsvolles, freundſchaftliche
Verhältniß zwiſchen Seelſorgsprieſtern und Lehrern auernd CTL·

reinen,halten, erachte ich die Gründung von Hät 382 s Ve
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woran ſowohl Lehrer als Katecheten theilnehmen. In ſolchen Ver⸗

einen werden naturgemäß die Lehrer numeriſch das Ueber⸗

gewicht haben, daher wird in der Regel der Vorſteher des reſp.

Vereines ein weltlicher Lehrer ſein. Jedoch dieſe äußerliche Unter⸗

ordnung müſſen ſich die Katecheten um der guten Sache willen

gefallen laſſen, denn ſie können dafür ihren moraliſchen Einfluß

um ſo mehr zur Geltung bringen und in die Wagſchale legen.

Freilich darf ein ſolcher Verein, wenn er ſeinen Zweck erreichen

will, nicht bloß auf dem Papiere ſtehen, er muß Leben und

Thätigkeit entfalten durch öftere Zuſammenkünfte, in denen von

Lehrern und Katecheten Vorträge gehalten, Erfahrungen mitgetheilt,

Vorſchläge gemacht werden.

Durch ſolchen wechſelſeitigen Ideen⸗

austauſch wird das Verhältniß zwiſchen Lehrern und Katecheten

immer inniger werden; es werden beide Theile gewinnen, die

Lehrer an religiöſem Gehalt und höherer Auffaſſung, die Katecheten

an pädagogiſchen Erfahrungen. — Und ſolche Vereine ſind nicht

bloß ein Phantaſiegebilde; ſie ſind auch unter den jetzigen Schul⸗

verhältniſſen möglich.

Ich kenne einen ſolchen Verein, der in

einem Bezirke Tirols exiſtirt, aus eigener Anſchauung; er entfaltet

eine ſegensreiche Wirkſamkeit, da ſich die große Mehrzahl der

Lehrer jenes Bezirkes dabei thätig betheiliget. Allerdings wird kaum

irgendwo ein ſo günſtiger Boden für einen derartigen Verein zu

ſinden ſein, wie in jenem Bezirke; allein etwas ließe ſich doch an

vielen Orten erreichen, wenn der rechte Mann die Sache in die

Hand nähme. Denn in den meiſten Bezirken würden gewiß einige

Lehrer ſich für die Sache gewinnen laſſen; und damit wäre wenigſtens

ein Verſuch und ein Anfang gemacht,

es wäre ein Grund ge⸗

legt, worauf man weiterbauen könnte.

Schließlich ſei noch bemerkt, daß mit vorſtehenden Zeilen zu⸗

nächſt und vorzugsweiſe die Verhältniſſe in Tirol ins Auge gefaßt

wurden, wo noch die große Mehrzahl der Volksſchullehrer gläubige

Chriſten ſind; aber auch anderswo und unter ungünſtigeren Ver⸗

hältniſſen werden dieſe Bemerkungen ihre Geltung haben und en

grano salis ſich verwenden laſſen.

Trient.

Profef

ſor Dr. J. Niglutſch.

XVI. (Der Beichtvater des Prieſters.) Mit hoher

Verehrung nicht minder als mit Dankbarkeit gedenke ich meines

einſtigen Seminar-Directors, des in Gott ruhenden Canonicus

J. Strigl, der, ausgerüſtet mit Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und reicher

Erfahrung, es verſtand, die Prieſtercandidaten zu begeiſtern für ihren

künftigen hl. Beruf, und welcher jede Gelegenheit benützte, ſeinen

Alumnen practiſche Winke zu einem braven Prieſterleben und zu

einer erſprießlichen Seelſorgsthätigkeit zu 4 letzteren ge—ſowoh Lehrer al Katecheten theilnehmen. In ſolchen Ver
einen werden naturgemäß die Lehrer numeriſch das Ueber
ewicht haben, daher wird In der Regel der Vorſteher de reſp
Vereines ern weltlicher Lehrer ſein. Jedoch dieſe äußerliche Unter
ordnung müſſen ſich die Katecheten der guten Sache willen
gefallen laſſen denn ſie können dafür ihren moraliſchen Einfluß
Aum mehr zur Geltung bringen und in die Wagſchale egen
Freilich darf ein ſolcher Verein, venn ELr ſeinen Zweck erreichen
will, nicht bloß auf dem Papiere ſtehen, muß Leben und
Thätigkeit entfalten durch öftere Zuſammenkünfte, in denen von
Lehrern und Katecheten Vorträge gehalten, Erfahrungen mitgetheilt,
orf  äge gemacht werden. Ur olchen wechſelſeitigen deen  2
austauſch wird das Verhältniß zwiſchen Lehrern und Katecheten
immer inniger werden; 8 werden beide Theile gewinnen, die
Lehrer an religiöſem Gehalt und höherer Auffaſſung die Kate cheten

pädagogiſchen Erfahrungen. u ſolche Vereine ſind nicht
bloß ein Phantaſiegebilde; ſie Iu auch inter den jetzigen Schul⸗
verhältniſſen mo 11 ch ch enne einen olchen Verein, der In
einem Bezirke Tirols exiſtirt, aus eigener Anſchauung; Er entfaltet
eine ſegensreiche Wirkſamkeit, da ſich die große Mehrzahl der
Lehrer jenes Bezirkes dabei hätig betheiliget. Allerdings wird Aaum
irgendwo ein ſo günſtiger Boden für einen derartigen Verein zu
ſinden ſein, wie in jenem Bezirke; allein etwa ließe ſich doch an
vielen Orten erreichen, der rechte Mann die Sache In die
an nähme. Denn In den meiſten Bezirken würden gewiß einige
Lehrer ſich für die Sache gewinnen aſſen und amit wäre wenigſtens
ein Verſuch und ein Anfang gemacht, ES wäre ein run 9E
legt, worauf weiterbauen önnte.

Schließlich ſei noch emerkt, daß mit vorſtehenden Zeilen zu
nächſt und vorzugsweiſe die Verhältniſſe u Tirol ins uge gefaßt
wurden, wo noch die große Mehrzahl der Volksſchullehrer gläubige
Chriſten ſind; Aber auch anderswo und inuter ungünſtigeren Ver
hältniſſen werden dieſe Bemerkungen ihre Geltung haben und ＋

grano Salis ſich verwenden laſſen.
Trient Profeſſor Dr J Niglutſch.

(Der Beichtvater des P·

ſters.) Mit ohe
Verehrung ui minder als mit Dankbarkeit gedenke ich meines
einſtigen Seminar -Directors, des in ott ruhenden Canonicus
J‚ Strigl, der, ausgerüſtet mit Frömmigkeit, Wiſſenſchaft und reicher
Erfahrung, S verſtand, die Prieſtercandidaten zu begeiſtern Ur ihren
künftigen 0 Beruf, und welcher jede Gelegenheit benützte, einen
Alumnen practiſche Winke 3u einem braven Prieſterleben und zu
einer erſprießlichen Seelſorgsthätigkeit zu geben. Zu letzteren 9E


